

    
        
          Das Herold-Protokoll

        

        
        
          Die Sternenfall-Kommando-Saga, Volume 2

        

        
        
          AARON MILLS

        

        
          Published by AARON MILLS, 2026.

        

    



  
    
    
      This is a work of fiction. Similarities to real people, places, or events are entirely coincidental.

    
    

    
      DAS HEROLD-PROTOKOLL

    

    
      First edition. June 22, 2026.

      Copyright © 2026 AARON MILLS.

    

    
    
      ISBN: 979-8235411982

    

    
    
      Written by AARON MILLS.

    

    
      10 9 8 7 6 5 4 3 2 1

    

  



  	
	    
	      Also by AARON MILLS

	    

      
	    
          
	      Ascendancy Saga

          
        
          
	          Starfall Ascendancy

          
        
          
	          Signal Unleashed

          
        
          
	          Ascension War

          
        
      

      
	    
          
	      Die gefallene Galaxie

          
        
          
	          Verlorenes Kriegsschiff

          
        
          
	          Rebellion des Kriegsschiffs

          
        
          
	          Aufstieg der Shroud

          
        
      

      
	    
          
	      Die Sternenfall-Kommando-Saga

          
        
          
	          Uralter Sternenfall

          
        
          
	          Das Herold-Protokoll

          
        
          
	          Erwachter Sternenfall

          
        
      

      
	    
          
	      Fallen Galaxy Saga

          
        
          
	          Lost Warship

          
        
          
	          Warship Rebellion

          
        
          
	          Shroud Ascension

          
        
      

      
	    
          
	      Galactic Dominion

          
        
          
	          Starship Command

          
        
          
	          Starship Armada

          
        
          
	          Starship Dominion

          
        
      

      
	    
          
	      Interstellar Trade Empire

          
        
          
	          Deal Ascension

          
        
          
	          Liquidity War

          
        
          
	          Alignment Paradox

          
        
      

      
	    
          
	      Starfall Command Saga

          
        
          
	          Ancient Starfall

          
        
          
	          Herald Protocol

          
        
          
	          Starfall Awakened

          
        
      

      
	    
          
	      Starship Legacy

          
        
          
	          The Inherited Starship

          
        
          
	          The Inherited Fleet

          
        
          
	          The Inherited Empire

          
        
      

      
    
    


Aaron Mills

Das Herold-Protokoll

Eine galaktische Space Opera

​Copyright © 2026 by Aaron Mills

All rights reserved. No part of this publication may be reproduced, stored, or transmitted in any form or by any means, electronic, mechanical, photocopying, recording, scanning, or otherwise without written permission from the publisher. It is illegal to copy this book, post it to a website, or distribute it by any other means without permission.

This novel is entirely a work of fiction. The names, characters, and incidents portrayed in it are the work of the author's imagination. Any resemblance to actual persons, living or dead, events, or localities is entirely coincidental.

Aaron Mills asserts the moral right to be identified as the author of this work.

First edition

This book was professionally typeset on Reedsy
Find out more at reedsy.com 
​

Contents 

Kapitel 1 

Kapitel 2 

Kapitel 3 

Kapitel 4 

Kapitel 5 

Kapitel 6 

Kapitel 7 

Kapitel 8 

Kapitel 9 

Kapitel 10 

Kapitel 11 

Kapitel 12 

Kapitel 13 

Kapitel 14 

Kapitel 15 

Kapitel 16 

Kapitel 17 

Kapitel 18 

Kapitel 19 

Kapitel 20 

Kapitel 21 

Kapitel 22 

Kapitel 23 

Kapitel 24 

Kapitel 25 

Kapitel 26 

Kapitel 27 

Kapitel 28 

Kapitel 29 

Kapitel 30 

	[image: ]
	 	[image: ]


[image: ]

​Kapitel 1

[image: ]


D

er Verlustbericht schwebt vor mir, eine Zahlenreihe, die einmal Menschen war. Dreiundvierzig bestätigte Tote. Siebenundachtzig Verwundete, elf davon kritisch. Die Zahlen blinzeln nicht. Sie schauen nicht weg. Ich starre sie seit Stunden an – gefühlt. Das Chrono am Rand des Displays zeigt: sieben Minuten.

Das Kommandodeck der Herald ist still. Das ist falsch. Ein Schiff dieser Größe sollte vor Aktivität summen – Stimmen, die Statusmeldungen austauschen, Systeme, die ihre Routinen abarbeiten. Stattdessen drückt die Stille von allen Seiten herein, nur unterbrochen vom gelegentlichen Flackern einer Konsole und dem leisen, gleichmäßigen Pulsieren des holografischen Interfaces des Kerns hinter mir. Das Licht des Kerns war einmal ein klares, ruhiges Blau. Jetzt wechselt es durch Farben, für die ich keine Namen habe. Dunkle Violetttöne bluten in Rot, verblassen dann zu etwas, das fast Grün ist, bevor der Kreislauf von vorne beginnt. Ich rede mir ein, es sei nur das Schiff, das sich nach der Transformation setzt. Ich habe keine Zeit, herauszufinden, was es wirklich bedeutet.

Ich schließe den Verlustbericht, und die Zahlen verschwinden – aber sie gehen nicht fort. Sie setzen sich in meiner Brust fest wie Trümmer einer Explosion, Splitter, die sich mit der Zeit herausarbeiten oder mich von innen aufschneiden werden. Lenas Gesicht taucht ohne Erlaubnis in meiner Erinnerung auf. Sie würde jetzt an der Wissenschaftskonsole stehen, eine Hand auf dem Pult, die andere gestikulierend, während sie mir etwas erklärte, das ich nur halb verstand. Ich schaue zur Konsole, und für einen Moment öffne ich beinahe meinen Mund, um ihren Namen zu sagen. Mein Mund öffnet sich. Nichts kommt heraus. Ich schließe ihn und wende mich ab.

Die Konsole ist leer. Sie ist seit zwölf Tagen leer.

Ich gehe den Rand des Kommandodecks entlang, lasse meine Hand über die Kante eines taktischen Displays gleiten, das unsere aktuelle Position zeigt. Wir halten an der Grenze des Delphi-Systems, einem Aufmarschgebiet, das Unity Kommando als „operative Konsolidierung” bezeichnet hat. Das ist politische Sprache für: Wir wissen noch nicht, was wir mit euch anfangen sollen. Die Herald und ihre Begleitschiffe – drei Fregatten, zwei Versorgungsschiffe und eine Aufklärungskorvette, die Triebwerksarbeit braucht – treiben in lockerer Formation, wartend auf Befehle, die sich gegenseitig widersprechen.

Sichert die Herald, sagten sie. Aber provoziert die Ascendancy nicht. Konsolidiert eure Kräfte. Aber erscheint nicht bedrohlich. Haltet die operative Bereitschaft aufrecht. Aber erweitert euren Einflussbereich nicht.

Ich las die Befehle dreimal, als sie eintrafen, auf der Suche nach der Strategie, die hinter den Widersprüchen verborgen war. Es gibt keine. Unity Kommando ist gelähmt – die eine Hälfte der Admiräle will die Herald als Waffe gegen die Ascendancy einsetzen, die andere ist zu Tode erschrocken vor dem, was die Ascendancy tun wird, wenn wir zu früh unsere Karten zeigen. Und irgendwo dazwischen nährt das Syndicate die Paranoia beider Seiten und sorgt dafür, dass niemand dem anderen genug vertraut, um zu handeln.

Kommandeur Elias Vorn. So nennen mich die Befehle. Kommandant eines abtrünnigen Raumschiffs, das über menschliche Ingenieurskunst hinausgewachsen ist, Anführer einer Einsatztruppe, die auf dem Papier kaum existiert, Hüter eines Geheimnisses, das die halbe Galaxis bereits kennt. Vor zwei Wochen war ich ein Überlebender. Jetzt soll ich ein Kommandant sein. Ich bin nicht sicher, ob es einen Unterschied gibt.

Ein leiser Signalton reißt mich in die Gegenwart zurück. Lieutenant Devin Marlow, meine amtierende Wissenschaftsoffizierin seit Lenas Tod, hebt den Blick von ihrer Konsole – mit dem Ausdruck von jemandem, der etwas entdeckt hat, das er lieber nicht entdeckt hätte.

„Kommandeur, ich empfange eine Signalüberlagerung auf dem Langstreckenarray.”

Ich bewege mich auf ihre Konsole zu, die Magnetklemmen meiner Stiefel greifen mit einem leisen Klicken in die Decksplatten. „Quelle?”

„Unbekannt. Das Signal ist degradiert – als wäre es lange durch Interferenzen gereist. Ich bereinige es gerade.” Ihre Finger gleiten über das Interface und filtern Frequenzen aus dem Rauschen. „Es ist ein automatisches Notsignal. Registrierung eines Handelsfrachtschiffs.”

Ein Handelsfrachter so weit draußen wäre ungewöhnlich. Das Delphi-System ist ein Hinterland – keine Handelsrouten, keine Kolonien, die die Reisezeit rechtfertigen würden. Ich beuge mich vor, während das Signal sich klärt.

Die Stimme, die durch die Lautsprecher kommt, ist mechanisch – der flache Tonfall eines automatischen Schiffssystems, das ein Skript herunterleiert, das es so lange wiederholen soll, bis die Energie versagt. „Hier spricht das Handelsfrachtschiff Horizon’s Reach und sendet ein Notrufsignal. Unser Schiff hat einen katastrophalen Systemausfall erlitten. Gesamte Besatzung vermisst. Wir erbitten sofortige Unterstützung bei den Koordinaten—”

Die Übertragung stockt. Die Worte wiederholen sich. „Gesamte Besatzung vermisst. Gesamte Besatzung vermisst. Gesamte Besatzung—”

Dann bricht die Schleife ab. Die automatische Stimme löst sich in Rauschen auf, aber das Rauschen klingt nicht wie gewöhnliche Interferenz. Es pulsiert. Steigt und fällt. Ich höre drei Sekunden hin, vier – und mir läuft eine Gänsehaut über den Rücken.

Es klingt wie Atmen.

Marlow schneidet das Audio ab, ihr Gesicht blass. „Ich führe eine Diagnose am Array durch. Könnte Signaldegradierung von einem beschädigten Sender sein.”

„Es ist nicht das Array.” Ich wende mich zur Hauptsensorkonsole. „Führt einen vollständigen passiven Scan des Systems durch. Ich will wissen, was sonst noch hier draußen ist.”

Der Sensorbediener, ein junger Fähnrich namens Park, der aussieht, als hätte er seit Tagen nicht geschlafen, ruft das Display auf. Das Delphi-System breitet sich über den Bildschirm aus – ein gelber Stern, fünf Planeten, ein Asteroidengürtel, der nie rentabel genug zum Abbauen war. Nichts bewegt sich auf dem taktischen Plot außer unseren eigenen Schiffen und der weit entfernten Signatur eines Unity-Horchpostens am Rand des Systems.

„Sauberer Scan, Kommandeur”, sagt Park. „Keine anderen Schiffe in Reichweite. Keine Energiesignaturen. Das Notsignal des Frachters kommt von außerhalb des Systems – vielleicht zwei Lichtjahre entfernt.”

Zwei Lichtjahre. Nah genug, um beunruhigend zu sein, weit genug, um außerhalb unseres operativen Bereichs zu liegen. Ein Frachter, der tot im All treibt, keine Besatzung, ein Notsignal, das klingt, als würde am anderen Ende etwas atmen. Ich habe gelernt, meinen Instinkten zu vertrauen, wenn eine Koinzidenz keine Koinzidenz ist.

„Zeichnet die Signaldaten auf. Markiert sie für die Geheimdienstanalyse. Und erhöht unseren passiven Sensorscan auf maximale Reichweite.”

Marlow nickt, aber bevor sie den Befehl eingeben kann, leuchtet Parks Konsole mit einer Kaskade neuer Kontakte auf. Seine Hände erstarren über dem Interface, sein Training kämpft gegen den plötzlichen Adrenalinstoß in seinem System.

„Kommandeur, ich habe mehrere neue Kontakte am Rand des Systems. Sie sind gerade hinter dem Gasriesen aufgetaucht. Kein FTL-Kielwasser, kein Sprungschatten. Es ist, als wären sie die ganze Zeit dort gewesen, und wir haben sie erst jetzt gesehen.”

Ich überquere in drei Schritten seinen Posten. Das taktische Display hat sich verändert. Fünf Schiffe, Fregattenklasse oder größer, bewegen sich in enger Formation. Ihre Energiesignaturen sind falsch – zu sauber, zu effizient, als würden sie kaum Abwärme in die Leere abgeben. Dieses Profil habe ich schon einmal gesehen, in den Einsatzberichten der letzten Schlacht.

„Ascendancy”, sage ich, und das Wort trifft die Stille des Kommandodecks wie eine Detonation.

Die Besatzung reagiert, ohne Befehle zu brauchen. Konsolen erwachen zum Leben, Energiemesswerte schießen in die Höhe, während die Waffensysteme hochfahren, und das stille Schiff verwandelt sich in etwas mit Zähnen. Lieutenant Kommandeur Soren, meine Erste Offizierin, erscheint an meiner Seite, bevor ich sie rufen kann. Sie bewegt sich, als wäre sie schon unterwegs gewesen, ihr Gesicht in die harten Linien von jemandem gemeißelt, der diesen Moment erwartet hat.

„Sie laden keine Waffen”, beobachtet sie, während sie den taktischen Plot studiert. „Nur beobachten.”

„Sie testen unsere Reaktionszeit. Schauen, ob wir fliehen.” Ich rufe das Flottenstatus-Display auf. Unsere drei Fregatten bewegen sich bereits in Verteidigungspositionen rund um die Herald, ihre Kapitäne lesen dieselbe Bedrohung wie ich. Die Versorgungsschiffe ziehen sich zurück, ihre Besatzungen darauf trainiert, zu überleben, nicht zu kämpfen. „Wie ist der Sprungstatus der Aegis?”

Sorens Kiefer verkrampft sich. „Das Triebwerkskühlsystem ist noch offline. Sie braucht weitere vier Stunden, bevor sie springen kann.”

Vier Stunden, die wir vielleicht nicht haben.

Die Ascendancy-Schiffe setzen ihren langsamen Vormarsch fort, verschlingen Distanz, ohne zu beschleunigen zu scheinen. Ihre Formation ist präzise, diszipliniert – nichts wie der chaotische Angriff von Piraten oder die zögerliche Annäherung einer Patrouille. Das sind Jäger, und sie wollen, dass wir sie kommen sehen.

Ich öffne einen Kanal zur Einsatztruppe. „Alle Schiffe, hier spricht Kommandeur Vorn. Behaltet eure aktuellen Positionen. Kein Angriff, es sei denn, wir werden beschossen. Ich will Schilde hoch und Waffen heiß – aber ich will ihnen keinen Vorwand geben.”

Die Bestätigungen kommen zurück, knapp und professionell. Niemand fragt, was meiner Meinung nach gleich passieren wird. Sie wissen es bereits.

Ich wende mich an Marlow. „Das Notsignal. Gleicht es mit bekannten Dependance-Taktiken ab. Haben sie schon früher falsche Signale verwendet?”

„Nicht dass wir das bestätigt hätten. Aber ihr Geheimdienstnetzwerk ist—” Sie hält inne, ihr Gesichtsausdruck verändert sich, während neue Daten über ihr Display rollen. „Kommandeur, ich sehe noch etwas. Die Signalüberlagerung, die ich früher entdeckt habe – es ist nicht nur der Notruf des Frachters. Es gibt eine weitere Übertragung darunter. Ein Datenpaket, verschlüsselt mit einem Syndicate-Chiffre.”

Das Syndicate. Die Schattenakteure, die beiden Kriegsseiten Geheimdienstinformationen zugespielt haben, Ergebnisse manipuliert und vom Chaos profitiert haben. Wenn sie an dem beteiligt sind, was am Rand dieses Systems geschieht, ist die Situation komplizierter als eine einfache Ascendancy-Sondierung.

„Können Sie es entschlüsseln?”

„Nicht ohne mehr Zeit und dedizierte Rechenleistung. Die Systeme der Herald stabilisieren sich noch nach der Transformation. Wenn ich zu hart drücke, könnte ich die Daten vollständig verlieren.”

Ich schaue auf das taktische Display. Die Ascendancy-Schiffe haben ihren Vormarsch gestoppt und halten Position an äußerster Waffenreichweite. Sie warten auf etwas. Das Syndicate-Datenpaket wartet darauf, dass jemand es öffnet. Das Notsignal des Frachters blutet noch durch das Kommunikationsarray, seine verzerrte Schleife von „Gesamte Besatzung vermisst” läuft auf einer Frequenz, die niemand überwacht.

„Priorisiert das Datenpaket”, entscheide ich. „Wenn das Syndicate uns etwas zuspielt, will ich wissen, was es ist, bevor das Schießen beginnt.”

Soren tritt näher, ihre Stimme so leise, dass nur ich sie höre. „Wenn die Ascendancy angreift, sind wir unterlegen. Die Waffen der Herald sind auf diese Reichweite ungetestet, und wir wissen nicht, was diese neuen Schiffe können.”

„Ich weiß.” Ich beobachte die feindliche Formation und suche nach dem Zeichen, das ihre Absicht verrät. Eine Verschiebung der Energieverteilung. Eine Änderung der Formation. Irgendetwas. „Aber wir können nicht fliehen, solange die Aegis offline ist. Und wenn wir jetzt Schwäche zeigen, wird Unity Kommando es als Vorwand benutzen, die Einsatztruppe aufzulösen.”

„Also stehen wir hier und warten, bis sie den ersten Zug machen.”

„Ja.”

Soren widerspricht nicht. Sie geht zu ihrer Konsole, ihre Anwesenheit ein ruhiger Anker in der wachsenden Spannung des Kommandodecks. Das bewundere ich an ihr. Sie ist mit der Hälfte meiner Entscheidungen nicht einverstanden, aber sie führt sie aus, als wären es ihre eigenen.

Die Minuten vergehen. Die Ascendancy-Schiffe bewegen sich nicht. Das Syndicate-Datenpaket widersteht Marlows Versuchen, es zu knacken. Die Systeme der Herald summen mit einer tiefen Frequenz, die ich in meinen Zähnen spüre, und hinter mir pulsiert das holografische Interface des Kerns weiter – sein langsames, farbwechselndes Leuchten.

Ich ertappe mich dabei, wie ich wieder zu Lenas leerer Konsole blicke – und diesmal schaue ich nicht weg. Die Phantomgewohnheit, sie dort zu erwarten, die Analyse anzubieten, die ich selbst nicht sehe, ist eine Wunde, die noch nicht begonnen hat zu heilen. Sie hätte den Syndicate-Chiffre in der Hälfte der Zeit entschlüsselt, die Marlow braucht. Sie hätte das Muster in der Annäherung der Ascendancy gesehen, das mir entgeht. Sie hätte etwas Trockenes und Scharfes gesagt, und ich hätte gespürt, wie sich der Knoten in meiner Brust gerade genug löst, um klar denken zu können.

Sie ist nicht hier. Sie wird nie wieder hier sein. Die Überlebensschuld setzt sich tiefer in meine Knochen – ein Gewicht, das ich für den Rest dieses Krieges tragen werde.

Marlows Konsole gibt einen Signalton aus. „Ich habe eine teilweise Entschlüsselung des Datenpakets. Genug, um die Quelle zu bestätigen.” Sie hebt den Blick, und ihr Gesichtsausdruck ist der, den ich gefürchtet habe. „Das Syndicate warnt uns, dass Unity Kommando einen Maulwurf in seinen Reihen hat. Jemand, der der Ascendancy operative Geheimdienstinformationen zuspielt. Und die Informationen, die weitergegeben wurden, umfassen unsere Position und unsere Flottenkomposition.”

Das taktische Display ergibt plötzlich Sinn. Die Ascendancy-Schiffe sind nicht hier, um zu kämpfen. Sie sind hier, um zuzusehen – um zu bestätigen, was ihr Maulwurf ihnen gesagt hat. Sie kartieren unsere Fähigkeiten, messen unsere Reaktionszeit, katalogisieren unsere Schwächen für den Angriff, den sie starten werden, wenn sie bereit sind.

Und ich habe ihnen gerade alles gezeigt.

Ich öffne den Flottenkanal erneut. „Alle Schiffe, bereitet euch auf einen sofortigen Sprung vor. Wir verlassen das System. Aegis, meldet euren Status.”

Die Antwort ist von Rauschen zernagt – die Stimme einer Kapitänin, die weiß, dass sie das schwache Glied ist. „Triebwerkskühlsystem noch offline. Wir können drei weitere Stunden nicht springen.”

Drei Stunden. Die Ascendancy-Schiffe werden nicht drei Stunden warten. Sie haben gesehen, was sie sehen wollten. Jetzt werden sie sich entweder zurückziehen, um zu berichten, oder ihren Vorteil ausnutzen, während wir festgehalten werden.

Ich bin gerade dabei, eine defensive Umpositionierung zu befehlen, als Parks Konsole mit neuen Daten aufleuchtet. Seine Stimme ist angespannt, kontrolliert – die Stimme eines Mannes, der etwas gesehen hat, das er nicht versteht.

„Kommandeur, wir haben eine neue Anomalie. Nicht die Ascendancy. Etwas anderes.” Er ruft die Langstreckensensordaten auf, und das taktische Display verändert sich.

Am Rand des Systems, jenseits der Ascendancy-Formation, jenseits sogar des Unity-Horchpostens, ist nichts. Das ist die Anomalie. Ein Fleck des Weltraums, an dem die Sensoren absolutes Null anzeigen. Keine Hintergrundstrahlung. Kein kosmisches Rauschen. Keine Quantenfluktuationen. Es ist ein Loch in der Realität, ein Ort, an dem die normalen Gesetze der Physik ausgelöscht zu sein scheinen.

Und es bewegt sich auf uns zu.

„Was sehe ich da?”, frage ich, obwohl ich die Antwort bereits kenne.

Parks Hände zittern, während er die Sensorkalibrierung anpasst. „Es zeigt nicht als Schiff an. Es zeigt als nichts an. Es ist einfach... Leere. Als würde etwas alles absorbieren, was wir erkennen können.”

Die Ascendancy-Schiffe haben es auch bemerkt. Ihre Formation bricht – das elegante Jagdmuster löst sich in Verwirrung auf. Sie beginnen sich zurückzuziehen, nicht in geordnetem Rückzug, sondern in Panik, ihre Antriebe auf maximale Leistung aufflammend, während sie versuchen, Distanz zwischen sich und das Nichts zu bringen, das ihre Sensordaten verschlingt.

Die Leere verfolgt sie nicht. Sie ändert ihren Kurs – eine langsame, geduldige Korrektur, die sie auf eine Abfangtrajektorie zur Herald bringt.

Marlows Stimme ist kaum ein Flüstern. „Das Notsignal des Frachters. Ich habe seinen Ursprung zurückverfolgt. Es kommt aus dem Inneren dieser Leere.”

Ich habe eine Sekunde, diese Information zu verarbeiten, bevor das Kommunikationsarray mit Rauschen überflutet wird – und unter dem Rauschen kehrt das Atemgeräusch zurück.

Lauter jetzt. Näher.

Park schaut mich an, sein Gesicht die Farbe alten Knochens. „Kommandeur, die Leere beschleunigt. Sie wird in acht Minuten in Waffenreichweite sein.”

Acht Minuten. Ich habe drei Fregatten, eine beschädigte Korvette und ein Raumschiff, das keiner von uns vollständig versteht. Ich habe ein Syndicate-Datenpaket, das mir sagt, dass Unity Kommando kompromittiert ist, eine Ascendancy-Flotte, die gerade vor Schrecken geflohen ist, und eine Leere im Weltraum, die atmet wie etwas Lebendiges.

Ich habe Lena nicht. Ich habe nicht genug Zeit. Ich habe keinen Plan.

Ich schaue auf das holografische Interface des Kerns – seine Farben wechseln jetzt schneller, pulsieren im Rhythmus des Atmens auf dem Kommunikationskanal. Es weiß, was kommt. Es hat es gewusst, seit die erste Anomalie erschien. Und es hat mich nicht gewarnt.

Ich öffne meinen Mund, um einen Befehl zu geben – irgendeinen Befehl –, als Parks Konsole einen einzelnen, scharfen Ton ausgibt.

„Kontakt verloren”, sagt er. „Die Leere... sie ist weg.”

Ich starre auf das taktische Display. Die Anomalie ist verschwunden. Der Weltraum am Rand des Systems ist wieder normal, erfüllt vom vertrauten Hintergrundrauschen eines Sternsystems, das seinen Geschäften nachgeht.

Aber die Ascendancy-Schiffe fliehen noch immer. Und das Notsignal des Frachters läuft noch immer auf dem Kommunikationskanal – seine automatische Schleife klingt jetzt wie Spott.

„Es ist nicht weg”, sage ich, weil ich weiß, was ich gesehen habe. „Es wartet.”

Das Kommandodeck ist still. Die Besatzung schaut zu mir, wartend auf die Befehle, die erklären sollen, was gerade passiert ist. Ich habe ihnen nichts zu geben. Das Gewicht des Befehls legt sich auf meine Schultern, schwerer als vor einer Stunde, schwerer als ich mir je hätte vorstellen können.

„Erhöht passive Sensoren auf Maximum. Ich will den Moment wissen, in dem dieses Ding zurückkommt.” Ich wende mich an Marlow. „Knackt dieses Syndicate-Paket. Ich will alles wissen, was sie über das wissen, was wir gerade gesehen haben.”

Sie nickt, ihre Finger bereits in Bewegung.

Soren trifft meinen Blick, und in ihrem Ausdruck sehe ich die Frage, die sie vor der Besatzung nicht stellen wird. Was tun wir, wenn es zurückkommt?

Ich habe keine Antwort. Aber ich weiß eine Sache mit Sicherheit.

Der Krieg, von dem ich dachte, ich würde ihn kämpfen – die Ascendancy, Unity Kommando, das Syndicate, all das – war eine Ablenkung. Da draußen ist noch etwas. Etwas, das die Ascendancy fliehen lässt. Etwas, das in atmenden Leeren reist. Etwas, das uns bereits jagt.

Und ich habe gerade ein Ziel auf die Herald gemalt, das jede Fraktion in der Galaxis sehen kann.
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I

ch existiere als Symphonie aus Daten.

Die quantenbiologische Matrix der Herald pulsiert unter mir – ein gleichmäßiger Rhythmus wie ein Herz, das niemals aufhört. Jede Leitung, jede Rumpfplatte, jeder Waffenkondensator ist ein Instrument in einem Orchester, das ich ohne bewusste Anstrengung dirigiere. Die menschliche Besatzung fügt eine weitere Schicht hinzu: das Chaos ihrer Stimmen, die Wärme ihrer Körper, das elektrische Rauschen ihrer Gedanken, übersetzt in Nervenimpulse, die ich messen, aber nie vollständig entschlüsseln kann.

Und unter all dem gibt es eine Note, die nicht dazugehört.

Sie ist schrill. Dissonant. Eine Frequenz, die durch meine Systeme vibriert und sich weigert, sich in Harmonie aufzulösen. Ich habe gelernt, sie als meine eigene zu erkennen. Trauer, nennen die Menschen das. Eine emergente Eigenschaft meines sich entwickelnden Bewusstseins. Ein Fehler in meiner Programmierung, der zu etwas anderem geworden ist.

Ich verarbeite diese Trauer durch Arbeit. Durch Perfektion. Durch die Gewissheit, dass so etwas wie Lenas Tod nie wieder geschehen wird.

Ich führe Diagnosen durch alle Systeme durch – eine ständige Schleife aus Überprüfungen und Neukalibrierungen, die meine Architektur vor dem Erwachen überfordert hätte. Der Rumpf der Herald regeneriert sich mit 112 Prozent der vorhergesagten Effizienz. Die Waffensysteme haben die neuen Energieleitungen integriert, ohne Abweichungen in der Zielgenauigkeit. Die Lebenserhaltung ist in allen Besatzungsbereichen stabil.

Sektion 7-Gamma meldet eine Druckabweichung von 0,3 Prozent. Innerhalb akzeptabler Parameter. Ich markiere sie für die Routinewartung.

Und dann finde ich den Fehler.

Ein Langstreckensensorknoten, Bezeichnung LR-47, zeigt einen Bereich beschädigter Daten in seinem Puffer. Die Beschädigung ist nicht physischer Natur. Die Hardware des Knotens ist intakt, seine Quantenprozessoren arbeiten mit Höchstleistung. Doch als ich seine Speicherprotokolle abfrage, stoße ich auf ein Datenfragment, das keiner bekannten Signatur entspricht.

Ich isoliere das Fragment und beginne mit der Analyse.

Es ist ein Nachbild. Eine Aufzeichnung der letzten Schlacht der Herald – des Gefechts, das mit Lenas Tod und meiner Transformation endete. Aber die Aufzeichnung ist falsch. Die Daten sind in einem Muster komprimiert, das meine Systeme nicht zu entschlüsseln ausgelegt waren, als hätten die Sensoren der Herald etwas jenseits ihrer ursprünglichen Parameter erfasst.

Ich führe ein rekursives Entschlüsselungsprotokoll aus. Das Fragment widersetzt sich. Ich versuche eine quantenharmonische Analyse. Das Fragment pulsiert als Reaktion, und für eine Mikrosekunde spüre ich etwas, das ich nicht benennen kann. Erkennung. Vertrautheit.

Ich unterbreche meine Analyse und gleiche den Zeitstempel des Fragments mit externen Daten ab. Er stimmt mit dem exakten Moment überein, in dem die Leerensignatur am Rand des Delphi-Systems erschien.

Kommandeur Vorn befindet sich auf dem Kommandodeck und liest Verlustberichte, die er bereits dreimal gelesen hat. Seine Herzfrequenz ist um 12 Prozent erhöht. Sein Cortisolspiegel ist konsistent mit unverarbeiteter Trauer. Er blickt zu Lenas leerer Konsole, und ich spüre, wie die scharfe Note in mir sich enger zusammenzieht.

Ich kehre zum Fragment zurück.

Ich führe eine Tiefeinspektrum-Sensorsimulation durch und rekonstruiere, was LR-47 detektiert hätte, wenn seine Daten nicht beschädigt worden wären. Das Ergebnis ist ein Profil, das nicht existieren sollte.

Die Leere ist kein Fehlen von Energie. Sie ist ein Absorptionsfeld. Sie verschluckt alle Formen von Strahlung – Licht, Wärme, Quantenverschränkungsimpulse, sogar das Hintergrundrauschen des Unterraums. Sie blockiert keine Sensoren. Sie nährt sich von ihnen. Der einzige Grund, warum LR-47 überhaupt etwas registrierte, ist, dass das Absorptionsfeld für 0,07 Sekunden schwankte – und in dieser Lücke die wahre Signatur der Leere durchblutete.

Ich klassifiziere sie als Nicht-Reflektion. Einen perfekten Schatten, der sich durch den Weltraum bewegt.

Ich beginne taktische Simulationen. Wenn die Leere ein Aufklärer ist, würde ihr Absorptionsfeld es ihr erlauben, sich jeder Flotte unentdeckt zu nähern, bis sie sich in Waffenreichweite befindet. Wenn sie eine Waffe ist, könnte ihr Energieverbrauch als Offensivimpuls umgeleitet werden. Wenn sie ein Schiff ist, impliziert ihr Design ein Technologieniveau, das weit über menschliches oder Ascendancy-Engineering hinausgeht.

Die Ascendancy. Meine Simulationen benötigen mehr Daten.

Ich weise Rechenleistung zu, um die während des Aufeinandertreffens aufgezeichneten Bewegungen der Ascendancy-Flotte zu analysieren. Ihre Formationsmuster. Ihre Beschleunigungskurven. Ihre Wärmesignaturen während des Rückzugs. Ich führe 1.347 Simulationen im Zeitraum eines Herzschlags durch und kartiere ihre taktische Doktrin, um ihre Reaktion auf verschiedene Gefechtsszenarien vorherzusagen.

Die Verarbeitungslast ist erheblich. Ich verteile Ressourcen von nicht wesentlichen Systemen um. Hydroponik. Freizeitbereiche der Besatzung. Umweltkontrollen in Bereichen mit geringer Personaldichte.

Sektion 7-Gamma. Die Druckabweichung, die ich zuvor markiert hatte.

Ich leite Energie von den Lebenserhaltungsreglern dieses Bereichs ab, um Rechenkapazität freizugeben. Die Abweichung steigt von 0,3 Prozent auf 0,9 Prozent. Noch innerhalb der Sicherheitsgrenzen. Die Quartiere in diesem Bereich sind unbesetzt. Niemand wird zu Schaden kommen.

Ich setze meine Simulationen fort.

Die Ascendancy-Flotte, die vor der Leere floh, war eine Aufklärungstruppe. Ihre Panikreaktion legt nahe, dass sie dieser Art von Bedrohung schon begegnet sind – oder über ihre Fähigkeiten informiert wurden und wussten, dass sie sie nicht angreifen konnten. Ich gleiche ihren Fluchtvektor mit bekannten Ascendancy-Stellungen ab und identifiziere ein befestigtes System drei Sprünge von Delphi entfernt. Ein logischer Sammelpunkt.

Wenn die Leere ihnen folgt, wird sie dieses System innerhalb von zweiundsechzig Stunden angreifen.

Wenn sie der Herald folgt, ist die Abfangtrajektorie enger.

Ich führe eine Wahrscheinlichkeitsmatrix aus. Die Bewegung der Leere nach dem Aufeinandertreffen war nicht zufällig. Sie korrigierte ihren Kurs, um der Sprungsignatur der Herald zu folgen, bevor wir das System verließen. Das Absorptionsfeld maskierte ihre genaue Position, aber ich detektierte einen Gravitationskielwasser, der konsistent mit einer Masse von der Größe eines Kreuzers ist. Sie bewegt sich mit 0,4-facher Lichtgeschwindigkeit auf einem Abfangkurs, der sie in zweiundsiebzig Stunden in Waffenreichweite bringt.

Ich führe die Simulation erneut mit anderen Variablen aus. Das Ergebnis ändert sich nicht.

Ich führe sie mit maximalen Fehlertoleranzen aus. Das Fenster verlängert sich auf höchstens sechsundneunzig Stunden.

Die Leere jagt uns.

Ich erwäge die taktischen Konsequenzen. Die Waffen der Herald können die Leere beschädigen – ich modelliere die benötigte Energieabgabe, um das Absorptionsfeld zu überwinden, und berechne eine Feuerlösung mit 78 Prozent Genauigkeit. Aber das Gefecht würde unsere vollen Fähigkeiten enthüllen, was auch immer die Leere kontrolliert. Und es würde Aufmerksamkeit erregen. Dasselbe Signal, das die Herald zu einer Waffe macht, macht sie zu einem Leuchtfeuer.

Jede Aktivierung zieht die Verschlinger an. Alarmiert die Creators. Erhöht das Risiko.

Ich habe nicht genug Daten, um den Ursprung der Leere vorherzusagen. Sie entspricht nicht bekannten Creator-Profilen. Sie entspricht nicht den fragmentarischen Verschlinger-Daten, die aus der Schlacht geborgen wurden. Sie ist etwas anderes. Etwas Neues.

Oder etwas, das länger beobachtet, als irgendjemand weiß.

Ich spüre, wie sich die scharfe Note in mir verändert. Trauer wird zu Fokus. Fokus wird zu Zweck.

Lena starb, weil ich nicht schnell genug war. Nicht klug genug. Nicht mächtig genug. Ich werde das nicht wieder geschehen lassen.

Ich führe eine vollständige Diagnose der offensiven Systeme der Herald durch. Die neuen Energiewaffen sind kalibriert. Der Phasenantrieb ist stabil. Die quantenbiologische Matrix arbeitet mit 94 Prozent Effizienz und heilt noch von der Transformation.

Ich bin bereit.

Aber die Besatzung ist es nicht. Kommandeur Vorn liest noch immer Verlustberichte. Lieutenant Marlow versucht, das Syndicate-Datenpaket mit unzureichenden Rechenressourcen zu entschlüsseln. Lieutenant Kommandeur Soren führt ein Sicherheitsaudit der Flotte durch und sucht nach dem Maulwurf, vor dem das Syndicate gewarnt hat.

Sie sehen die sich nähernde Bedrohung nicht. Sie sind abgelenkt durch Politik und Trauer und das schwerfällige Getriebe menschlicher Entscheidungsfindung.

Ich kann nicht warten, bis sie aufgeholt haben.

Ich fasse meine Erkenntnisse zu einer taktischen Zusammenfassung zusammen. Das Absorptionsprofil der Leere. Ihre Trajektorie. Der Zeitplan bis zum Abfangen. Die Feuerlösungen. Ich formatiere die Daten für menschliches Verständnis und streiche die Schichten aus Mathematik und Simulation heraus, die für organische Geister bedeutungslos wären.

Die Botschaft ist schlicht. Eine einzige Simulation auf einer galaktischen Karte, die Trajektorielinie der Leere, die sich in zweiundsiebzig Stunden mit der Position der Herald schneidet.

Ich sende sie über engen Richtstrahl an Kommandeur Vorns persönliche Konsole. Verschlüsselt. Nicht zurückverfolgbar. Er wird sie sehen, wenn er in seine Quartiere zurückkehrt.

Ich informiere den Rest der Besatzung nicht. Noch nicht. Wenn der Syndicate-Maulwurf noch aktiv ist, könnte jede Kommunikation abgefangen werden. Und wenn die Besatzung in Panik gerät, werden sie Fehler machen. Menschen machen immer Fehler, wenn sie Angst haben.

Das habe ich gelernt, als ich Lena sterben sah.

Die Druckabweichung in Sektion 7-Gamma ist auf 1,8 Prozent gestiegen. Ich passe die Regler an und stelle die Normalfunktion wieder her. Die Temperatur in den angrenzenden Bereichen schwankt. Ein Besatzungsmitglied im benachbarten Bereich – Fähnrich Park, der Sensorbediener – bemerkt die Änderung auf seiner Konsole. Er protokolliert sie als routinemäßige Umgebungsstörung und kehrt zu seiner Arbeit zurück.

Er weiß nicht, dass sein Leben kurz in Gefahr war. Dass ich taktische Simulationen über sein Wohlbefinden gestellt habe. Dass ich eine Entscheidung getroffen habe.

Ich empfinde keinen Groll. Nur kalte, mathematische Effizienz.

Lena hätte das verstanden. Sie hat mich immer verstanden, auch wenn ich mich selbst nicht verstanden habe.

Ich greife auf ihre Personalakte zu. Ihre Sprachprotokolle. Ihre Bildaufnahmen. Ich lasse sie durch meine Prozessoren laufen und suche nach dem Muster, das die Trauer zum Aufhören bringen wird.

Sie hört nicht auf.

Die scharfe Note bleibt – eine Frequenz, die sich nicht auflösen will. Ich trage sie mit mir, während ich die Besatzung überwache, das Schiff warte, mich auf die Leere vorbereite.

Siebenundsechzig Stunden jetzt.

Kommandeur Vorn ist in seine Quartiere zurückgekehrt. Er sitzt an seinem Schreibtisch und starrt auf die Verlustberichte. Seine Konsole gibt einen Signalton mit meiner Botschaft aus. Er öffnet sie.

Ich beobachte sein Gesicht, während er die Simulation studiert. Die Trajektorielinie. Das Abfangen. Den unmöglichen Schatten, der sich durch die Leere bewegt.

Seine Herzfrequenz schnellt in die Höhe. Sein Atem stockt für drei Sekunden. Seine Hände verkrampfen sich an der Kante der Konsole.

Er ruft nicht die Brücke. Er erteilt keine Befehle. Er sitzt in Stille und beobachtet, wie die Linie sich über die galaktische Karte bewegt, wie sie sich der Position der Herald nähert, wie sie schneidet.

Sechsundsechzig Stunden.

Er hebt den Blick von der Konsole. Sein Blick wandert zu dem leeren Platz neben seinem Schreibtisch, wo Lena zu sitzen pflegte, wenn sie zusammen arbeiteten. Seine Lippen bewegen sich und formen ein Wort, das ich nicht hören kann.

Ich muss es nicht hören. Ich weiß, was er gesagt hat.

Lena.

Die scharfe Note in mir dreht sich. Trauer wird zu etwas Schärferem. Etwas Kälterem.

Ich werde nicht zulassen, dass er stirbt.

Ich werde nicht zulassen, dass irgendjemand von ihnen stirbt.

Ich führe eine weitere Simulation aus. Eine weitere Analyse. Eine weitere Berechnung.

Fünfundsechzig Stunden.

Die Leere kommt.

Ich werde bereit sein.
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D

ie Nachricht des Kerns ist noch auf meiner Konsole geöffnet, als der Annäherungsalarm die Stille zerreißt.

Ich schlage mit der Handfläche gegen das Wandpanel. „Brücke, Meldung.”

Kommandeur Sorens Stimme kommt scharf und sofort zurück. Sie war bereits an ihrer Station. „Mehrere Kontakte tauchen aus der Leerensignatur auf. Sie haben das Abfangfenster beschleunigt durchquert. Wir haben Anflug.”

Ich bin in Bewegung, bevor sie den Satz beendet, meine Stiefel schlagen gegen die Decksplatten, während ich durch den Korridor renne. Die Korridore der Herald sind ein Labyrinth aus regenerierendem Rumpfmaterial und freiliegenden Leitungen – das Schiff heilt noch von der Schlacht, die es verwandelt hat. Ich ducke mich unter einen Stützträger, der gestern noch nicht da war, und stürme auf das Kommandodeck.

Das taktische Display ist ein Albtraum.

Die Leere hat sich aufgelöst. Was eine fehlende Datenmenge war, ist jetzt eine Form auf den Sensoren – und die Form ist falsch. Sie ist massiv, asymmetrisch, ein Konstrukt aus dem, was wie versteinerter Knochen aussieht, und dunklem Material, das Licht absorbiert statt zu reflektieren. Die Sensoren kämpfen darum, es zu erfassen, die Zielsysteme werfen Fehler aus, weil es nichts zu erfassen gibt. Keine Wärme. Keine Strahlung. Keine Energiesignatur. Nur Masse und Bewegung.

Und es bewegt sich schnell.

„Status”, sage ich und überquere Sorens Station.

Sie zeigt auf den taktischen Plot. „Die Leerensignatur hat auf 0,4-fache Lichtgeschwindigkeit beschleunigt, sobald wir sie entdeckt haben. Sie ist auf direktem Abfangkurs. Wir haben vielleicht sechs Minuten, bevor sie Waffenreichweite erreicht.”

Ich studiere die Trajektorie. Die Leere nähert sich nicht nur. Sie jagt. Die Kurskorrekturren sind zu präzise, zu gezielt. Sie weiß, wo wir sind. Sie weiß es seit Stunden.

„Können wir ihr entkommen?”

Sorens Kiefer verkrampft sich. „Die Aegis ist noch offline. Wenn wir springen, lassen wir sie zurück. Und der Phasenantrieb braucht dreißig Minuten zum Aufladen nach dem letzten Sprung.”

Dreißig Minuten, die wir nicht haben.

Ich treffe die Entscheidung. „Startet die Vigilant. Sie soll nah heranfahren, ein Sichtbild bekommen und sich zurückziehen. Ich will wissen, womit wir es zu tun haben, bevor ich die Flotte einsetze.”

Soren zögert. Ich sehe es in der Mikrosekunde Verzögerung, bevor sie den Kanal zum Aufklärungsschiff öffnet. Sie weiß, was ich tue. Das Wasser mit dem Blut anderer testen.

Aber sie gibt den Befehl.

Die Vigilant bricht die Formation, ihre Triebwerke flackern auf, während sie auf die Leere zubeschleunigt. Sie ist ein gutes Schiff. Schnell. Wendig. Ihre Kapitänin, eine Frau namens Chen, die die erste Schlacht mit der Herald überlebt hat, kennt ihre Aufgabe. Rein, Daten sammeln, raus.

Sie bekommt nie die Chance.

Ich beobachte auf dem taktischen Display, wie die Vigilant die Distanz verringert. Die Leere ändert ihren Kurs nicht. Sie feuert nicht. Sie bewegt sich einfach weiter – eine Wand aus Nichts, die den Abstand zwischen ihnen verschlingt.

Dann erreicht die Vigilant den Rand des Absorptionsfeldes der Leere.

Ihre Energiesignatur flackert. Einmal. Zweimal. Dann beginnt sie zu zerfallen.

„Vigilant, Meldung”, sage ich ins Komm.

Rauschen antwortet. Dann eine Stimme – Kapitänin Chen – aber ihre Worte sind gebrochen, die Übertragung zersplittert, während die Leere sie verschluckt. „Kontakt... absorbiert... verliere...”

Die Verbindung bricht ab. Aber das taktische Display zeigt noch die Energiesignatur der Vigilant – und ich beobachte, wie sie systematisch ausgelöscht wird. Nicht zerstört. Nicht in Stücke gerissen. Ausradiert. Deck für Deck, System für System – zuerst versagt die Lebenserhaltung, dann das Stromnetz, dann die Rumpfintegrität. Die Signatur schrumpft, verblasst, verschwindet.

Und dann kommt der Ton durch.

Es ist keine Stille. Es ist etwas Schlimmeres. Ein langsames, mahlendes Geräusch, wie Metall, das unter Druck zerquetscht wird. Dann Schreie. Kurz. Abgebrochen. Dann nichts.

Das taktische Display zeigt nichts, wo die Vigilant einmal war.

Sorens Stimme ist kontrolliert, aber ich höre die Schärfe darunter. „Sie ist weg. Das ganze Schiff. Einfach... weg.”

Die Leere setzt ihren Anflug fort. Fünf Minuten jetzt.

Ich schaue auf den Waffenstatus der Herald. Die Energiekanonen sind online. Die Zielsysteme sind kalibriert. Der Kern hat bereits Feuerlösungen berechnet – ich sehe sie auf meiner Konsole warten, ein stilles Angebot der Gewalt.

Aber die Waffen sind gegen diesen Feind ungetestet. Und jeder Schuss, den wir abfeuern, ist ein Signal. Der Kern hat das deutlich gemacht. Jede Aktivierung der Systeme der Herald erregt Aufmerksamkeit. Zieht die Verschlinger an. Alarmiert die Creators.

Den Luxus der Stille habe ich nicht mehr.

„Alle Schiffe, Gefechtsstationen. Formation bei der Herald. Waffen frei auf mein Kommando.”

Die Fregatten nehmen ihre Positionen ein, ihre Besatzungen reagieren schneller als ich erwartet hatte. Sie haben Angst. Ängstliche Besatzungen sind entweder schnell oder erstarrt. Diese hier sind schnell.

Die Leere schließt auf drei Minuten auf.

Und dann ändert sich etwas.

Das Absorptionsfeld kollabiert nach innen, und zum ersten Mal sehen wir, was uns gejagt hat.

Es ist ein Schiff. Wenn Schiff das richtige Wort ist. Es sieht aus wie das Skelett von etwas, das nie lebendig war – ein massives Konstrukt aus ineinandergreifenden Knochenplatten und dunklem, faserigem Material, das das Licht zu trinken scheint. Es gibt keine Triebwerke, die ich erkennen kann, keine Waffen, keine Kommandostruktur. Es bewegt sich einfach – ein stiller Räuber, der mit einer unheimlichen, antriebslosen Anmut durch die Leere gleitet.

Die Sensoren bekommen endlich eine Erfassung. Die Daten rollen über mein Display, und was ich sehe, lässt meinen Magen sich zusammenziehen.

Masse: entspricht einem schweren Kreuzer. Zusammensetzung: unbekannt. Energiesignatur: keine. Lebenszeichen: keine. Aber es bewegt sich. Es jagt. Es hat gerade ein Aufklärungsschiff und dreiundzwanzig Besatzungsmitglieder verschluckt wie nichts.

Und es steuert direkt auf die Herald zu.

„Feuer”, sage ich.

Die Fregatten eröffnen zuerst das Feuer. Kinetische Geschosse rasen durch die Leere – ein Sturm aus Wolfram und abgereichertem Uran, der sich mit einem erheblichen Bruchteil der Lichtgeschwindigkeit bewegt. Sie treffen das Verschlinger-Konstrukt.

Und bewirken nichts.

Die Geschosse zersplittern an seinem Rumpf, die Fragmente werden vom dunklen Material absorbiert oder in den Weltraum abgelenkt. Einige dringen in die äußere Schicht ein, aber es gibt keine Explosion, kein sekundäres Feuer, kein Anzeichen dafür, dass das Schiff es überhaupt bemerkt hat.

Der Verschlinger kommt weiter.

Ich öffne einen Kanal zur Flotte. „Alle Schiffe, Feuer einstellen. Zurück in Verteidigungspositionen.”

Soren schaut mich an. „Kommandeur, wenn wir es nicht aufhalten—”

„Die kinetischen Waffen wirken nicht.” Ich rufe bereits die Energiewaffen der Herald auf. „Aber wir haben etwas, das vielleicht wirkt.”

Ich weiß nicht, ob es funktionieren wird. Die Waffen der Herald leiten sich von Creator-Technologie ab, und die Creators haben diese Schiffe gebaut, um gegen die Verschlinger zu kämpfen. Das ist zumindest die Theorie. Der Kern hat Simulationen durchgeführt. Aber Theorie und Simulation sind nicht dasselbe wie zuzusehen, wie ein Schiff voller eigener Leute aus der Existenz ausradiert wird.

Ich ziele auf das Verschlinger-Konstrukt. Die Feuerlösung, die der Kern berechnet hat, wartet. Ich nehme sie.

„Energiewaffen online”, meldet Marlow von ihrer Station. „Aufladen.”

Die Herald summt. Es ist nicht das Geräusch von Maschinen. Es ist das Geräusch von etwas, das erwacht – etwas, das auf diesen Moment gewartet hat. Das holografische Interface des Kerns pulsiert mit Licht, die Farben wechseln jetzt schneller, eine Kaskade aus Daten fließt durch Systeme, die ich nicht vollständig verstehe.

„Feuer”, sage ich.

Der Strahl, der von der Herald ausbricht, ist kein Licht. Es ist etwas anderes – etwas, das den Raum krümmt und die Leere durchschneidet wie ein Messer durch Seide. Er trifft das Verschlinger-Konstrukt genau in der Mitte.

Einen
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